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crïcnrten- Das gilt and) für SBalter ilrebs. Die ©Uber,
bie er in Sern cor furjem ausftellte, finb nod) nidjt ©r=

füllung, fonbcrn blofe ©erbeifeung. Sie seigen eine gatt3
urfprünglidje ©egabung für bie CanbfdjaftsbarftcIIuttg unb

Walter Krebs: Im Scftmefelberg.

eine nicht gewöhnliche ffiefäfeigung Bur fiinftlerifdjen Wis
ftraftion. SBalter Ärebs oerfteh* es, ber Sanbfdjaft cine

Seele 311 geben, ohne bie ©atur 311 oergewaltigen, ohne ab-
ftofeenbe eigenwillige 3üge bi»ciit3ubringen. Wud) 3eigen fie
einen erftaunlid) fid)eren toIoriftifd)en ©efdjmad. ©lau mertt,
bafe er bie Palette intuitio. feanbhabt auf ©runblage eines

guten fjartbroerllidfen Könnens. Wber gerabe biefes £er-
fommen aus beut ©ßalerfeanbwerf fcfe liefet für ihn bie (öe=

fahr ber Schablone unb öes ©ejeptes ein: man weif?, wie
es gemacht wirb unb barunt faitn man es auch-

SBir möchten bem jungen itiinftler, ber erft am Wn-
fang feiner ©ntmidlung ftefet, fein üoroffop feines 3iinftler-
turns ftellen. SBie gefagt: 3n feiner ©ruft finb feines Sdjid-
fais Sterne.

SBenn uns nidjt bie erften ©inbrüde täufefeen, fo weife

SBalter ftrebs, was er will, £eute nod) flieht er bie SBelt,

»ergräbt er fid) broben im SBinterfdjnee bes Schwefelberg-
babes um fid) felbft 3U finben. ©r bemüht fid) aber auch,

fo fch'were ôemmniffe fein ©efebrübel ihm in ben SBeg

legt, mit bem Sehen, unb foweit es oon ben SKenfcfeen be-

ftimmt wirb, iit ©eBiefeung 3U bleiben. ©r werfe, bafe eut.

Äünftlertum ohne biefe fefte ©erwarjelung rm ©tenfcfelrch-

©ebingten nur halbes Sumftlertum ift.
SB,alter itrebs führt heute nod) em funftlertfdjes Doppel-

leben. ©r malt Silber für fid) unb ©ilber für anbere.

Die einen für bas feelifdje, bie anbern für bas forperltchc

Dafein. Da hingen in feiner »erner^Wusftellrurg mert-

würbige ©feantafien in noch recht unbeholfenen parftellungs-
formen: aus ©ebirgen emporgewachfene, m bte Uwe oer-

finfenbc itöpfe unb ©eftalten. Daneben fah man forrefu.

Sanbfdjaftcn mit inbioibuellem ©epräge. ©r Jucht erne -

t'hefe für fein Doppelleben. SBir wünfehen tfjm, bafe er |t

in ber ©ufetung feiner befreiten, in räumlicher unb toio-

riftifcher Sinficfct gut gefdjauten unb gut auf bre um-
wanb gebrachten Sanbfdjaften finben möge. '

__

$)ie Austreibung bes Katers.
Son 3afob SBiebmer.

I.
3n ber ôinterftube bes „Sären" 3U SBeibwpI war

©emeinberatsfifeung; es galt, ein höchft mißliebiges unb mtfe-

lidjes ©efdjäft ab3utun, unb bementfpredjenb madjten
_

ore

©Sitglieber ber hohen Dbrigfeit ftrenge ©efidjter gegen etuen

jüngeren ©tenfdjen, ber etwas abfeits faß- Den fdjien folche

Itngnabe aber nicht ftart an3ufe<fjten; er rebete unbefangen,
manchmal gerabewegs fed, brauflos unb hielt ben ©liden
ftanb, ohne mit einer SBimper 3U 3uden. „3ch fage nicht

Walter Krebs: Winter im 6antrl(tgebiet.

bas minbefte bawiber, bafe unfer ©ater ein recfetfdjaffener
unb braoer ©lann war in feinen guten Sahren. Wber jefet?
&at er nießt Dummheiten gemadjt eine über bie anbere
unb fid) übertölpeln laffetr oon 3uben unb ©feriften, bafe
wir f03ttfagen oon oorne anfangen nrüffen? Xlnb würbe
er nicht nod) feeiratsfturm, als er halb fed)3ig war? 9Jiit
©lüfe unb Slot haben wir ihm baoor fein fönnen! Unb
feitbem ift ber ewige 3anf 3wifcf)en ihm unb meiner grau,
weil er glaubt, fie habe feiner Slarretei ben Wiegel ge=
ftofeen. itommt bod) einmal unb fefet felber, wie bas Dag
für Dag ein Dabeifettt ift mit ihm! Unb bei jebem Wtern-
3ug giftelt er, man habe ihm mit Sift unb ©änfen bas §eft
aus ben Ständen gebrefet- 3fer wifet aber fehr wohl, ihr
Herren 00m ©emeinberat, bafe es höd)fte 3eit mar, bafe
id) bas Seirnetli auf meinen Warnen übernahm, wenn niefet
alles bachab gehen unb ber ©ater noch auf bie ©emeinbe
fommert follte. Unb" — hier hob ber junge ©tenfefe ein-
bringlidj bie Stimme — „ihr alle wifet übrigens aud) ge-
rabe fo gut wie id), bafe ber ©ater nicht mehr gatt3 recht
im Äopf ift. SBir fönnen ihn einfad) nicht mehr bei uns
behalten; ber Streit oonr SJlorgen bis 3um Wbcnb oerleibet
einem nicht nur bie ftrenge Slrbeit, er oerleibet einem fo-
gar bas Sehen. SBir haben fonft fd)on hart genug 3u
Jorgen unb 311 fdjaffen unb formen bas anbere nicht auch
nod) länger braud)en —"

Drofebem 3ehn ©tarnt ba unter ber Sampe beifammen-
fafeen, war es nun ein SBeildjen fo ftille, bafe
man eine Srummfliege ant genjter fummen hörte, ©auch-
wolfeit fliegen aus berr Stumpen auf unb 3erfloffen in bent
Siebel, ber fadjte bas Sid)t umwogte, ©nblidj wiegte ber
©räfibent fein grofees, rothaariges Saupt, ftridj ben bu-
fdjigen Schnurrbart unb fagte: „hmm!" Silier ©lide
wanbtert fid) ihm 3ü, bod) erft nad) einer weiteren geraumen
©aufe fuhr er fort: „£mm! ©lit bem langen ©eben fommen
wir nicht oont gted, meine id). SBas benfft bu bir benrr
was gefdjehen foil, fur3 unb biinbig?" Die fühlen grauen
Wugen bes Oberhauptes mufterten ftreng ben jungen ©lann.
Der erhob ein wenig beibe £änbe unb liefe fie in ©erlegen-
feeit wieber fenfen; fichtlich wollte ihm bas, was nun font-
men mu fete, nidjt mehr fo leidjt oon ber 3unge. wie
id) fchon bent einen uttb anbern oon cud) unter oier Wugen
fagte — hm — es wirb eben nidhts anberes übrig bleiben,
als bafe man ihn in bie Wnftalt tut. ©s ift ja fd)wer genug
für uns, bas jagen 3U müffen, unb etwas wollen wir ja
aud) ans Äoftgelb beitragen. Wber einen anbern Wusweg
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erkennen. Das gilt auch für Walter Krebs. Die Bilder,
die er in Bern vor kurzem ausstellte, sind noch nicht Er-
füllung, sondern blos;. Verheißung- Sie zeigen eine ganz
ursprüngliche Begabung für die Landschaftsdarstellung und

Waiter Krebse Im Schweseiberg,

eine nicht gewöhnliche Befähigung zur künstlerischen Ab-
straktion. Walter Krebs versteht es. der Landschaft eine

Seele zu geben, ohne die Natur zu vergewaltigen, ohne ab-
stoßende eigenwillige Züge hineinzubringen. Auch zeigen sie

einen erstaunlich sicheren koloristischen Geschmack- Man merkt,
daß er die Palette intuitiv handhabt auf Grundlage eines

guten handwerklichen Könnens. Aber gerade dieses Her-
kommen aus dem Malerhandwerk schließt für ihn die Ge-
fahr der Schablone und des Rezeptes ein: man weiß, wie
es gemacht wird und darum kann man es auch.

Wir möchten dem jungen Künstler, der erst am An-
fang seiner Entwicklung steht, kein Horoskop seines Künstler-
tums stellen. Wie gesagt: In seiner Brust sind seines Schick-

sals Sterne.
Wenn uns nicht die ersten Eindrücke täuschen, so weih

Walter Krebs, was er will. Heute noch flieht er die Welt,
vergräbt er sich droben im Winterschnee des Schwefelberg-
bades um sich selbst zu finden. Er bemüht sich aber auch,

so schwere Hemmnisse sein Gehörübel ihm in den Weg

legt, mit dem Leben, und soweit es von den Menschen be-

stimmt wird, in Beziehung zu bleiben. Er weiß, daß em

Künstlerinn? ohne diese feste Verwurzelung nn Menschlich-

Bedingten nur halbes Künstlertum ist-
^ y

Walter Krebs führt heute noch e?n künstlerisches Doppel-
leben. Er malt Bilder für sich und Bilder für rudere.

Die einen für das seelische, die andern für das körperliche

Dasein. Da hingen in seiner àrner AilsstZlung merk-

würdige Phantasien in noch recht unbeholfenen Darstellung^-
formen: aus Gebirgen emporgewachsene, in die Erde ver-

sinkende Köpfe und Gestalten. Daneben sah man korrekte

Landschaften mit individuellem Gepräge. Er sucht eme n -

these für sein Doppelleben. Wir wünschen ihm, daß er sie

in der Richtung seiner beseelten, in räumlicher und row-

ristischer Hinsicht gut geschauten und gut auf tue Lem-

wand gebrachten Landschaften finden möge. ^ >

— :M»«
»»»" "»»»' ^

Die Austreibung des Baters.
Von Iakob Wiedmer.

I.
In der Hinterstube des „Bären" zu Weidwpl war

Gemeinderatssitzung: es galt, ein höchst mißliebiges und miß-

liches Geschäft abzutun, und dementsprechend machten oie

Mitglieder der hohen Obrigkeit strenge Gesichter gegen einen

jüngeren Menschen, der etwas abseits sah. Den schien solche

Ungnade aber nicht stark anzufechten: er redete unbefangen,
manchmal geradewegs keck, drauflos und hielt den Blicken
stand, ohne mit einer Wimper zu zucken. „Ich sage nicht

Waiter Krebs: Winter im Santristgebiet.

das mindeste dawider, daß unser Vater ein rechtschaffener
und braver Mann war in seinen guten Iahren. Aber jetzt?
Hat er nicht Dummheiten gemacht eine über die andere
und sich übertölpeln lassen von Iuden und Christen, daß
wir sozusagen von vorne anfangen müssen? Und wurde
er nicht noch Heiratssturm, als er bald sechzig war? Mit
Müh und Not haben wir ihm davor sein können! Und
seitdem ist der ewige Zank zwischen ihm und meiner Frau,
weil er glaubt, sie habe seiner Narretei den Riegel ge-
stoßen. Kommt doch einmal und seht selber, wie das Tag
für Tag ein Dabeisein ist mit ihm! Und bei jedem Atem-
zug giftelt er, man habe ihm mit List und Ränken das Heft
aus den Händen gedreht. Ihr wißt aber sehr wohl, ihr
Herren vom Eemeinderat, daß es höchste Zeit war, daß
ich das Heimetli auf meinen Namen übernahm, wenn nicht
alles bachab gehen und der Vater noch auf die Gemeinde
kommen sollte. Und" — hier hob der junge Mensch ein-
dringlich die Stimme — „ihr alle wißt übrigens auch ge-
rade so gut wie ich, daß der Vater nicht mehr ganz recht
im Kops ist- Wir können ihn einfach nicht mehr bei uns
behalten: der Streit vom Morgen bis zum Abend verleidet
einem nicht nur die strenge Arbeit, er verleidet einem so-
gar das Leben. Wir haben sonst schon hart genug zu
sorgen und zu schaffen und können das andere nicht auch
noch länger brauchen —"

Trotzdem zehn Mann da unter der Lampe beisammen-
saßen, war es nun ein Weilchen so stille, daß
man eine Brummfliege am Fenster summen hörte. Rauch-
wölken stiegen aus den Stumpen auf und zerflossen in dem
Nebel, der sachte das Licht umwogte. Endlich wiegte der
Präsident sein großes, rothaariges Haupt, strich den bu-
schigen Schnurrbart und sagte: „Hmm!" Aller Blicke
wandten sich ihm zu, doch erst nach einer weiteren geraumen
Pause fuhr er fort: „Hmm! Mit dem langen Reden kommen
wir nicht vom Fleck, meine ich. Was denkst du dir denn
was geschehen soll, kurz und bündig?" Die kühlen grauen
Augen des Oberhauptes musterten streng den jungen Mann.
Der erhob ein wenig beide Hände und ließ sie in Verlegen-
heit wieder senken: sichtlich wollte ihm das. was nun kom-
men mußte, nicht mehr so leicht von der Zunge. wie
ich schon dem einen und andern von euch unter vier Augen
sagte — hm — es wird eben nichts anderes übrig bleiben,
als daß man ihn in die Anstalt tut. Es ist ja schwer genug
für uns, das sagen zu müssen, und etwas wollen wir ja
auch ans Kostgeld beitragen. Aber einen andern Ausweg
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felje id) einfadj nicht unb mir formen ben ©ater mit feinem
etoigen Kattien einfad) ni<f)t mehr behalten —"

„Saft bu bit babei aud) überlegt, bah bie Deute fagen
merben, nun mollet if)r ihn los fein, nadjbem er eud) bie
Sad)e abgetreten?"

„Die Sadje, ja, aber aud) metjr Sdjulben, als fie mert
ift. Unb bah er aus lauter Kolber unb aus Deibtoerferei
gegen meine grau immer grab bas nicht madjen mill, mas
gemad)t fein follte unb mas er gan3 gut oerfebeit fönnte.
Das follen felbige Deute bann aud) ba3u fagen. — ©s
gebt einfad) nidjt mebr. Unb madjt ber ©emeinberat jeht
nicbt enblidj oormärts, fo gebt etwas anberes, aber gan3
fid)er! Denn fo ift nidjt mebr babei 311 fein."

Der ©räfibent fd)ien bie Drohung 311 überhören. „Seit
nodj jemanb etmas 3U ber <3ad)e 311 bemerfen ober 311

fragen?" manbte er fid) gleichmütig an bie obrigfeitlidje
fRunbe. Dod) es ftiegen nur einige bide ©audjmolfeit auf,
feine ©lorte. „— mentt nicht, fo werben mir fie unter
uns bebanbeln unb bir halb ©efdjeib geben." Damit ent=

liefj er ben jungen ©tann, ohne bah er irgenbmie in feinen
©tienen lefen fonnte, mie er, ber ©©gewaltige in ber ffie*
meinbe, fidj 311 bem Sanbet ftellte.

„Sm!" fnurrte ber Gräfes, als bie Dür ins Scbloh
gefallen mar, 30g fein mächtiges ©astud) beruor, fd)neu3te
fid) fräftig, ftrtcb ben Scbtuirbart unb oerforgte bebädjtig
ben ©otljelfer mieber in ber Dafdje; ber gait3e ©emeinbep
rat hatte biefer eiitleitenben Staatsaftion aufmerffam 3uge=
fd)aut, benn ieber muhte aus langer ©rfabrung, bah folebes
©afettpuben fagen mollte: gür mich ift bie Sad)e abgetan,
alfo muh es auch für eud) fein. Sie maren jeht nur itod)
barauf gefpannt, mas fie 3U befdjliehen haben merben. ©id)t
etwa, bah ihr Oberhaupt fie tprannifierte unb feinen ©in-
wanb bulbete; es hatte fid) nur eben bisher immer geseigt,
bah er mit feiner Kaltblütigfeit unb oerfdjloffenen -Klugheit
feiten baneben griff unb allenthalben ohne harten 3mang
gute Orbnung 3U fchaffen oerftanb.

„Smnt! Unb mas ift jeht ba eure ©leittung? 3d)
gemärtige Einträge."

„Das ift eine oerflucht leibe ©efdjidjte", lieh fid) eine
Stimme 00m untern Difhenbe her oernehmen. Stile nidten
unb einer ergän3te: „Schön ift's allmeg nicht unb felb ift
es." Da3U nidte nun aud) ber Gräfes uttb fügte bei, gleid)*
fatn bas uttoerbinbliche ©efpräd) aufnehmenb: „3a, unb
menn mir ben Sungen auf bie Stefte hinaustreiben, fo ift
er imftanb uitb fehrt noch ben Spieh um. ©r hat irgenbmo
oerlauten laffen, er molle in bem gaff ben ©emeinberat
bann fdjon finben bafür, bah ber nicht beffer 3ur Sadje ber
minberjährigen Kinber gefchaut bamals unb feinen ©ater
fo oerriidt habe fuljrroerfen laffett. Itnb idj fiirdjte, bamit
hätte er guten ©riff gegen bie ©emetnbe. Denn es ift
fchon fo, bah ntan früher ba 311 nadjfidjtig mar unb eher

hätte holla machen follen. Unb bei gan3em ©erftanb ift
ber Stlte mirflich nicht mehr unb eine unleibige ©iftfröfe
ba3U. So ift es eigentlidj gan3 gut, bah ber 3unge felber
mit bem ©orfdjlag megen ber Stnftalt fontmt; jeht braud)t
ihn nicht ber ©emeinberat 31t machen unb fiel) besmegen
allerhanb. nachreben 3U laffen. Denn es ift ja bodj ber
einsige Stusroeg."

Da niemanb anbere Einträge ftellte, marb bemgemäh
erlaunt unb befdjloffen. Stach ber Sihung allerbings löften
fid) bie 3ungen unb bie betrüblichen Umftänbe jenes Saus»
haltes mürben nach allen Seiten getoettbet unb erörtert.
Slm meiften ereiferte fich ber 3iingfte im State, ber ©littet»
lehrer grei, ber 3ugleid) ©emeinbefdjreiber mar. „©liber»
natiirlid) unb etljifd) anfedjtbar ift unb bleibt bie gan3e
Sad)e boch, fomeit es bas ©erhalten oon Sohn unb Sohns*
frau gegen ben Sllten betrifft", behauptete er hihig- „Smnt!"
antroortete ihm ber ©räfes troden, „menn man einer Sache
im Sehen nidjt recht beisufommen meih, fleiftert man ein

grembroort briiber. Damit ift aber nicht oiel erobert, meine
id). Ob man mill ober nicht, muh man bie Dinge boch an*

paden unb 3ur Stühe bringen, fo mie fie nun einmal finb,
ob fdjön ober nid)t fdjön."

„©inoerftanben!" lenfte grei ein; „aber bah Kinber
ihren ©ater aus bem Saus treiben unb noch lächerlich
machen, bas ift ungeheuerlid). ©lenn bas mir beoorftiinbe,
lieber mürbe id) fie noch in ben ©linbeln —"

„Steb' nidjt 3U ooreilig!" fiel ihm ber ©räfes lähelnb
ins ©lort; „fo oiel ich meih, erwarteft bu erft bas erfte,
ober oielmehr beine grau, unb bis bas nur taufenb ©iodjett
alt ift, tannft allerlei erleben, mobei bu bann feiten gretttb»
mörter braudjft, fonbern meift gutes Deutfdj."

Dem Sebrer unb ©emeinbetan3ler grei mar beutlid)
am ©efid)t ab3ulefett, für mie ausgefhloffen er es hielt,
bah ihm, bem ftaatlid) burdjgebilbeten ©rsieber, bas eigene
gleifd) unb ©lut jemals burh Unbotmähigfeit Kummer unb
Sefchmerben mähen werbe. Der ©räfes fdjien aber feine
Duft 311 meiteren ©rörterungen über biefen ©unît 31t haben.
„Sinb mir nun einmal fo weit mit biefer böfen ©efdjidjte,
fo ift's am heften, man macht fie gleid) fertig, baljin un:b
bameg. Seht haft ja gerien. gab' morgen oormittag bie
nötigen ©efudje an bie ©nftalt unb an bie ©rmenbireftion
ab unb id) fomme nah bem 3nüni fchrtell hinüber 311m

Unterfdjreiben.

II.
SIls Seinrid) grei fein Seim, etmas auherhalb bes

Dorfes, erreid)te, oertrat ihm fein Sdjmager ben ©leg oor
ber Haustür. „©lach' bid) oerfaht! Seut nacht gibt's
Sleuigfeiten. Sor einer Stunbe habe id) bie grau Studjti
geholt. Sie ift fdjott oben." Der gemädjlidje Scans ffiröttni»
mann fah 3u greis ftiller ©efriebigung nichts oon ber ©uf=
regung, bie biefen fo heftig ergriff, bah er beinahe bile
leberne ©ftenmappe fallen lieh, bie ihm int Dorf einen
fo fdjöneit amtlichen ©nftridj gab. Smmerhitt padte er um
gemohntermeife ben unbegreiflich Kaltblütigen am Sinn unb
30g ihn in bie ©Johnftube. „3a, mas ift jeht ba 3U ntahen?"
fragte grei oerftöbert, bie SJtappe auf ben Difclj legenb.
Sans ©rönnimattu, „Kunftbünger uitb Futtermittel", mie
auf feinem ©usbängefdjilb ftanb, nahm bie ©feife aus bem
©luitb unb fdjaute feinen Sdjmager bcgriffsftuljig att. ©nb»
Iid) fd)ien er 3U oerftehen. „Se, gar nidjts haft bu eiitft»
meilen babei su madjen, als bas ©kiberoolf mähen 311

laffen, mein' idj. Salt' bidj mudsftill unb fontm' ihnen
nid)t in bie Ouere. ©leine grau ift ja auch ba, bie Dante
ift ba unb bie grau ©ud)ti ift ba, alfo —" Unb wirfltdj
erhoben fidj brauhen in ber Küdje mehrere grauenftimmen,
bie Kommanbomorte ber bemährten unb refoluten ©ot»
helferin erfdjallteit unb Kodjfeffel bummerten.

grei trabte mit langen Sdjritteit in ber Stube auf
unb ab, immer trod) ben Sut auf bem Kopf. ,,©3äre es

nidjt oorfidjtig, für alle Fälle auch noch bett Doftor 311

holen, bamit er gleid) ba ift, menn man ihn braucht?" —
„Ober noch beffer bie geuermeljr!" fpottete Sans ©rönni»
mann, ber bem ©uf= unb ©brenrtenben belnftigt unb mit
innerem ©eljagen 3ufdjaute unb oon bem ftubierten Sdjwa»
ger im Stillen bad)te: „Seht bift bu ein uitgerabes ©tal
ber Dümmere oon uns 3meien!" ©r äuherte aber oon fol*
d)en ©ebanfen nichts, fonbern tröftete nur: ,,©eim 3meiten
nitnmft's bann fchon faltbliitiger."

Damit mollte fid) Sans ©rönnimaitn ber Diire 311*

roenben, bocl) grei oertrat ihm ben ©kg. „©leib' lieber
noch ein roenig ba, für ben gall, bah —

„Dah mas?" fragte ber _oermunbert, fehte fidj aber
bod) millfährig auf ben Ofenttitt unb fog an feiner ©feife,
unoermanbt bent 3appeligen Sdjmager sufcljauenb, ber immer
noch bie Stube ausittah- Sdjliehlidj aber fchien ihn bas
bod) 3U langmeilen. „©lernt ich bih märe, miirbe id) oor*
läufig ben Sut absieben- Uttb menn bu fo berumrennft,
bis alles oorbei ift, 3ief)ft bu bir noch einen ©ruh ober
eine ©erftaudjung su."

Seinrid) grei fehte fich baraufbin mirflih, obmohl ihm
ber Stuhl oorfatn mie ein ©abelfiffen. „©lie lange fann
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sehe ich einfach nicht und wir können den Vater mit seinem
ewigen Zanken einfach nicht mehr behalten —"

„Hast du dir dabei auch überlegt, daß die Leute sagen
werden, nun wollet ihr ihn los sein, nachdem er euch die
Sache abgetreten?"

„Die Sache, ja, aber auch mehr Schulden, als sie wert
ist. Und daß er aus lauter Kolder und aus Leidwerkerej
gegen meine Frau immer grad das nicht machen will, was
gemacht sein sollte und was er ganz gut versehen könnte.
Das sollen selbige Leute dann auch dazu sagen. — Es
geht einfach nicht mehr. Und macht der Gemeinderat jetzt
nicht endlich vorwärts, so geht etwas anderes, aber ganz
sicher! Denn so ist nicht mehr dabei zu sein."

Der Präsident schien die Drohung zu überhören. „Hat
noch jemand etwas zu der Sache zu bemerken oder zu
fragen?" wandte er sich gleichmütig an die obrigkeitliche
Nunde. Doch es stiegen nur einige dicke Rauchwolken auf,
keine Worte. „— wenn nicht, so werden wir sie unter
uns behandeln und dir bald Bescheid geben." Damit ent-
ließ er den jungen Mann, ohne daß er irgendwie in seinen
Mienen lesen konnte, wie er, der Allgewaltige in der Ge-
meinde, sich zu dem Handel stellte.

„Hm!" knurrte der Präses, als die Tür ins Schlotz
gefallen war, zog sein mächtiges Nastuch hervor, schneuzte
sich kräftig, strich den Schnurbart und versorgte bedächtig
den Nothelfer wieder in der Tasche? der ganze Gemeinde--
rat hatte dieser einleitenden Staatsaktion aufmerksam zuge-
schaut, denn jeder wußte aus langer Erfahrung, daß solches
Nasenputzen sagen wollte: Für mich ist die Sache abgetan,
also muß es auch für euch sein- Sie waren jetzt nur noch
darauf gespannt, was sie zu beschließen haben werden. Nicht
etwa, daß ihr Oberhaupt sie tyrannisierte und keinen Ein-
wand duldete: es hatte sich nur eben bisher immer gezeigt,
daß er mit seiner Kaltblütigkeit und verschlossenen Klugheit
selten daneben griff und allenthalben ohne harten Zwang
gute Ordnung zu schaffen verstand.

„Hmm! Und was ist jetzt da eure Meinung? Ich
gewärtige Anträge."

„Das ist eine verflucht leide Geschichte", ließ sich eine
Stimme vom untern Tischende her vernehmen. Alle nickten
und einer ergänzte: „Schön ist's allweg nicht und selb ist
es." Dazu nickte nun auch der Präses und fügte bei, gleich-
sam das unverbindliche Gespräch aufnehmend: „Ja, und
wenn wir den Jungen auf die Aeste hinaustreiben, so ist
er imstand und kehrt noch den Spieß um. Er hat irgendwo
verlauten lassen, er wolle in dem Fall den Gemeinderat
dann schon finden dafür, daß der nicht besser zur Sache der
minderjährigen Kinder geschaut damals und seinen Vater
so verrückt habe fuhrwerken lassen. Und ich fürchte, damit
hätte er guten Griff gegen die Gemeinde. Denn es ist
schon so, daß nian früher da zu nachsichtig war und eher

hätte holla machen sollen. Und bei ganzem Verstand ist
der Alte wirklich nicht mehr und eine unleidige Giftkröte
dazu. So ist es eigentlich ganz gut. daß der Junge selber
mit dem Vorschlag wegen der Anstalt kommt? jetzt braucht
ihn nicht der Eemeinderat zu machen und sich deswegen
allerhand, nachreden zu lassen. Denn es ist ja doch der
einzige Ausweg."

Da niemand andere Anträge stellte, ward demgemäß
erkannt und beschlossen. Nach der Sitzung allerdings lösten
sich die Zungen und die betrüblichen Umstände jenes Haus-
Haltes wurden nach allen Seiten gewendet und erörtert.
Am meisten ereiferte sich der Jüngste im Rate, der Mittel-
lehrer Frei, der zugleich Eemeindeschreiber war. „Wider-
natürlich und ethisch anfechtbar ist und bleibt die ganze
Sache doch, soweit es das Verhalten von Sohn und Sohns-
frau gegen den Alten betrifft", behauptete er hitzig. „Hmm!"
antwortete ihm der Präses trocken, „wenn man einer Sache
im Leben nicht recht beizukommen weiß, kleistert man ein

Fremdwort drüber. Damit ist aber nicht viel erobert, meine
ich. Ob man will oder nicht, muß man die Dinge doch an-

packen und zur Ruhe bringen, so wie sie nun einmal sind,
ob schön oder nicht schön."

„Einverstanden!" lenkte Frei ein? „aber daß Kinder
ihren Vater aus dem Haus treiben und noch lächerlich
machen, das ist ungehenerlich. Wenn das mir bevorstünde,
lieber würde ich sie noch in den Windeln —"

„Red' nicht zu voreilig!" fiel ihm der Präses lächelnd
ins Wort? „so viel ich weiß, erwartest du erst das erste,
oder vielmehr deine Frau, und bis das nur tausend Wochen
alt ist, kannst allerlei erleben, wobei du dann selten Fremd-
Wörter brauchst, sondern meist gutes Deutsch."

Dem Lehrer und Gemeindekanzler Frei war deutlich
am Gesicht abzulesen, für wie ausgeschlossen er es hielt,
daß ihm, dem staatlich durchgebildeten Erzieher, das eigene
Fleisch und Blut jemals durch Unbotmäßigkeit Kummer und
Beschwerden machen werde. Der Präses schien aber keine
Lust zu weiteren Erörterungen über diesen Punkt zu haben.
„Sind wir nun einmal so weit mit dieser bösen Geschichte,
so ist's am besten, nian macht sie gleich fertig, dahin und
daweg. Jetzt hast ja Ferien. Faß' morgen vormittag die
nötigen Gesuche an die Anstalt und an die Armendirektion
ab und ich komme nach den? Znüni schnell hinüber zum
Unterschreiben.

II.
Als Heinrich Frei sein Heim, etwas außerhalb des

Dorfes, erreichte, vertrat ihm sein Schwager den Weg vor
der Haustür. ..Mach' dich verfaßt! Heut nacht gibt's
Neuigkeiten. Vor einer Stunde habe ich die Frau Nuchti
geholt. Sie ist schon oben." Der gemächliche Hans Vrönni-
mann sah zu Freis stiller Befriedigung nichts von der Auf-
regung, die diesen so heftig ergriff, daß er beinahe di!e
lederne Aktenmappe fallen ließ, die ihm im Dorf einen
so schönen amtlichen Anstrich gab. Immerhin packte er un-
gewohnterweise den unbegreiflich Kaltblütigen am Arm und
zog ihn in die Wohnstube. „Ja, was ist jetzt da zu machen?"
fragte Frei oerstöbert, die Mappe auf den Tisch legend.
Hans Brönnimann, „Kunstdünger und Futtermittel", wie
auf seinem Aushängeschild stand, nahm die Pfeife aus dem
Mund und schaute seinen Schwager begriffsstutzig an. End-
lich schien er zu verstehen. „He, gar nichts hast du einst-
weilen dabei zu machen, als das Weibervolk machen zu
lassen, mein' ich. Halt' dich mucksstill und komm' ihnen
nicht in die Quere. Meine Frau ist ja auch da, die Tante
ist da und die Frau Nuchti ist da, also —" Und wirklich
erhoben sich draußen in der Küche mehrere Frauenstimmen,
die Kommandoworte der bewährten und resoluten Not-
Helferin erschallten und Kochkessel kümmerten.

Frei trabte mit langen Schritten in der Stube auf
und ab, immer noch den Hut auf dem Kopf. „Wäre es

nicht vorsichtig, für alle Fälle auch noch den Doktor zu
holen, damit er gleich da ist, wenn man ihn braucht?"
„Oder noch besser die Feuerwehr!" spottete Hans Brönni-
mann, der dem Auf- und Abrennenden belustigt und mit
innerem Behagen zuschaute und von dem studierten Schwa-
ger im Stillen dachte: „Jetzt bist du ein ungerades Mal
der Dümmere von uns zweien!" Er äußerte aber von sol-
chen Gedanken nichts, sondern tröstete nur: „Beim Zweiten
nimmst's dann schon kaltblütiger."

Damit wollte sich Hans Brönnimann der Türe zu-
wenden, doch Frei vertrat ihm den Weg. „Bleib' lieber
noch ein wenig da, für den Fall, daß —"

„Daß was?" fragte der verwundert, setzte sich aber
doch willfährig auf den Ofentritt und sog an seiner Pfeife,
unverwandt dem zappeligen Schwager zuschauend, der immer
noch die Stube ausmaß. Schließlich aber schien ihn das
doch zu langweilen. „Wenn ich dich wäre, würde ich vor-
läufig den Hut abziehen. Und wenn du so herumrennst,
bis alles vorbei ist, ziehst du dir noch einen Bruch oder
eine Verstauchung zu."

Heinrich Frei setzte sich daraufhin wirklich, obwohl ihm
der Stuhl vorkam wie ein Nadelkissen. „Wie lange kann
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bas wohl geben?" fragte er nach
einer SBeile betümmerteu Stach»

benïens. S3rönnimann fdjob bie
pfeife in ben anbern SDhinbwiitfel
unb ßuette bie îldjfetn. „SBer
weife! 's ift bait bas erfte. Stber
bis fo gegen Sötorgen wirb wob!
altes iit Drbnung fein." — „Unb
id) foil berweilen baljodett unb ein»

fad) warten? Tas balte id) nidjt
aus, nie unb nimmer!" — „SBirft
wofel müffen."

Shtn war oon ber Küdje ber
bie Stimme ber Taute Slofine 311

oemebmen; grei fpraug auf, um
oon ifer Sftadjridjten unb Troft 311

erlangen. Dod) faurrt batte er ben

Kopf burd) bie Türfpalte gefteclt
unb uod) niebt einmal 311 fragen be=

gönnen, faud)te fie ihn fd)on an:
„3d) werbe iefet aud» uod) Seit
311111 Dampen babeit! 3emiue, bat
bas SJlannsoolt bod) in (Sottes»

namen wenig 93erftanb!" — „Sefet
weifet S3efd)eib!" empfing ibn fd)a» Panzerauto des er«n
benfrot) Sans S3rönnimann, unb

fogar bie alte ifjausfafee tarn unter bent Öfen beroor, um

ibn mifebiltigenb an3iiftarren.
Seuf3eub warf fid) £einrid) jfrret wteber auf feinen

Stuhl unb beugte fid) unter bie böberen (Sewalten, ba ibm

gar fein Ausweg einfallen wollte. Unb bann fudjte er

fid) in eine 3eitung 311 oertiefen, an feinem Sd)nurrbart 3up=

fenb unb brebenb, bis ibn bie SJtuubminïel fchmersten; 3U»

bem batte er feine Slbnung, was er ba eben gelefen. Umfo
aufmertfamer Iaufct)te er beit ©eräufchen, bie gebäntpft aus
bent oberen Stocïwerï berabbrangen. Türen würben betjut»
fam aufgetan unb wieber gefd)loffen, bie Diele fnarrte leife
unb irgenbwo rafdjette eine SJtaus, was wieberum bie bu»

felnbe 5lafee in Aufregung oerfefete. Dann war's wieber

lange ftill; nur eine fliege umfreifte in töridjtcr Unetmüb»

lidjteit bie fiampe. Dann aber gcfdjal) in ber Ofenede ein

hartes ©epolter; £ans 23röttttimann war eingenidt unb batte

bie pfeife fallen Iaffert. Jladjbem er fie aufgelefen, reate

er fid) unb ftrid) ber Türe 3U- ,,23in balb wieber ba. Did)
bürfte man iefet nod) weniger allein laffeti als bie Kinb»
betterin."

Ôcinrid) grei füfelte fieb gliidlid) über biefe 3ufid)erung.
aber nid)t weniger über bie fOlöglidjfeit, wenigftens einige

SDtinuten feiner Aufregung burd) TCuf= unb SIbrennen £uft
311 tnadjen. Dod) aud) bas war ibm nidjt oergönnt. Sd)ou

itad) beit erften brei Slunben erfdjien Tante Slofines runber

Kopf im Tiirfpalt. „Silas fällt bir benn ein, fo 311 tram»

peln? 3entine, nid)t fittgernagelsgrofe SBerntirtft bat bas

SRannsoolf, (Sott fci's geflagt. Sod' ab unb bait bid) full.
(Sd)lufe folgt.)

ber j)olitifd)en $Bod)e.

Stbrüftung unb Lüftung.
©oolibge bat tü^ttd) an bie ©rofemäd)te ©nglanb,

Sranfreid), Italien unb 3apan ein 5ülemoranbum gefdjictt,

worin er fie einlabet, mit ber Union 3ufantiuen ein weiteres

Stbrüftuugsprogramm für bie U=33oote unb {lernen Kreujet
3u befpred)en, wie ein foldjes beftebt für bie grofeeu od)Iad)t=

fdjiffe im fogenannten 3Ilafl)tngtouer»Slbfomiueu. Slerfamtn»

luttgsort folle ©enf fein. Offenbar wollte ©oolibge Der

Dauptftabt bes Slölterbunbes unb biefem fclbft bannt eine

3?euereri3 ertaeifett- 93Zan lieft aber aud) bie aubere

faffuug, bafe er im ©egenteil beabfid)tige, einen gefäbrltd)cu

Streid) gegen beit Slölferbuttb su führen. 3nbem er ferne

3riutfmäd)te»Konferen3 nad) ©enf einberufe, wolle er bte

Zu den Wirren in Cftina.
iiuilllgen-Korps durcftflreift zum Sdjulje der Sretnden die Straften Sdmngbais.

2lbriiftungsfonferen3 bes Slölterbunbes fabotieren unb 3ur
£>bnmad)t oerurteilen unb bamit bie norbamerifanifdje ©e»
riugfdjäfeitng beg Slölferbitnöeg auf bie Sitte SEBelt übertragen.

SBeldjes aud) bie wahre Slbfic^t bes fßräfibenten fein
mag — ficher ift beute, bafe bie Konferen3 in ©enf nidjt
3uftanbc fommen wirb, ©nglanb unb 3apan haben 3war
oerllaufulierte 3ufagen nad) SBafbington gefdjidt, aber
Srantreid) unb Statten haben entfdjicben abgelehnt. Die
©riiitbe für bie annefemenben, wie für bie ablebnenben
9Jtäd)te, liegen tlar 311 Tage. Die Union bat gut, Slbrü=
ftungsoorfcbläge 3u machen, weil fie ihres abfolutcit Vorteiles
bei ber fjeftlegung eines Koefisienten in ben glottenftärten
ber ©rofemäd)te ficher ift. Das Sterfeältnis 5:5:3 für bie
Uniott, ©nglanb unb Sapan, wie es 001t ©oolibge oorge=
fd)lagen wirb, macht Slorbamerita de facto 3m ftärfften
Scemadjt ber SBelt; benn bas numerifd) gleid) ftarfe ©rofe»
britaunien bat feine Kriegsfdjiffe tun ben gan3en SBeltball
herum 3erftreut unb bat ein Dufeenb entpfinblidje Sßunfte
feiner 9CRad)tfteIIung 311 befdjüfeen, toäf)renb Slmerita in feinem
robftoffgefegneten £anbe nur 3wei Küften 3U überwadjen
bat, bie burd) ben Slanamatanal auf bas glüdlidjfte oer»
bttnben fittb.

©ttglanbs 5ötad)t wieberum beruht nidjt auf bem SHeljr
ober Sßettiger oon Kriegsmaterial; wenn bie anbeten SÜlädjte
nicht weiter riiften, fo bleibt fein S3efife an widrigen flotten»
fti'ifepunften auf bent Stiege nad) Snbien unb ©fjina, ben
Quellen feines nationalen SReidjtums, gefidjert. Silas faitn
ifem toillfommcner fein, atg bie Stüftunggbefcbräiifung SSleibt
beut fiaitbe bod> bie fonft 3wangsnotwenbige, aber oöllig
uneinträglidje Slusgabe für neue Kriegsfdjiffe erfpart, unb
bie SOlilliarbe fann für lebcnsmidjtige Steubauten oerwenbet
werben: 3- S3, für bie SRobernifierung ber ffiruben, bie fo
fdjwer ihre Konïurrensfâbigïeit behaupten gegenüber ben
bculfdjen ©ruben.

Die gleidjen ©rünbe gelten für Sapan, bas aus 9Jlan=
gel an Kapitalien bas SBcttriiften mit fftorameriïa fowiefo
niemals gewinnen fattit. Sapatt will bie Slbrüftung mit»
machen unter ber 93ebiitguug, bafe ©nglanb auf ben Slus»
bau (Singapurs ttnb Storbamerita auf feine geftuuggbauten auf
Öawaii oer3id»tet. SRan fiefet bas £äd)eln bes 3aps, ber
wieber einmal hofft, einen 9tad)teil gegen 3wei Sßo'rteile
eintaufdjen 3U tönnett.

grantreid) unb Statten lehnen einhellig ab, beibe mit
ungefähr ben gleidjen Slrgumenten: beibe febett fid) nod)
lange nicht in ber Sage, abrüften 3U tonnen, beibe haben im
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das wohl gehen?" fragte er nach
einer Weile bekümmerten Nach-
denkens, Brönnimann schob die

Pfeife in den andern Mundwinkel
und zuckte die Achseln. „Wer
weiß! 's ist halt das erste. Aber
bis so gegen Morgen wird wohl
alles in Ordnung sein." ^ „Und
ich soll derweilen dahocken und ein-
fach warten? Das halte ich nicht

aus, nie und nimmer!" — „Wirst
wohl müssen."

Nun war von der Küche her
die Stimme der Tante Rosine zu

vernehmen: Frei sprang auf, um
von ihr Nachrichten und Trost zu

erlangen. Doch kaum hatte er den

Kopf durch die Türspalte gesteckt

und noch nicht einmal zu fragen be-

gönnen, fauchte sie ihn schon am
„Ich werde jetzt auch noch Zeit
zum Dampen haben! Jemine, hat
das Mannsvolk doch in Gottes-
namen wenig Verstand!" „Jetzt
weiht Bescheid!" empfing ihn scha- "'â
denfroh Hans Brönnimann, und

sogar die alte Hauskatze kam unter dem Ofen hervor, um

ihn mißbilligend anzustarren-
Seufzend warf sich Heinrich Frei wieder auf seinen

Stuhl und beugte sich unter die höheren Gewalten, da ihm

gar kein Ausweg einfallen wollte. Und dann suchte er

sich in eine Zeitung zu vertiefen, an seinem Schnurrbart zup-
fend und drehend, bis ihn die Mundwinkel schmerzten: zu-
dein hatte er keine Ahnung, was er da eben gelesen. Umso

aufmerksamer lauschte er den Geräuschen, die gedämpft aus
dem oberen Stockwerk herabdrangen. Türen wurden behüt-
sam aufgetan und wieder geschlossen, die Diele knarrte leise

nnd irgendwo raschelte eine Maus, was wiederum die du-
selnde Katze in Aufregung versetzte. Dann war's wieder

lange still: nur eine Fliege umkreiste in törichter Unermüd-

lichkeit die Lampe- Dann aber geschah in der Ofenecke ein

hartes Gepolter: Hans Brönnimann war eingenickt und hatte

die Pfeife fallen lassen. Nachdem er sie aufgelesen, zeckte

er sich und strich der Türe zu. „Bin bald wieder da. Dich

dürfte inan jetzt noch weniger allein lassen als die Kind-
betterin."

Heinrich Frei fühlte sich glücklich über diese Zusicherung.
aber nicht weniger über die Möglichkeit, wenigstens einige

Minuten seiner Aufregung durch Auf- und Abrennen Luft
zu machen. Doch auch das war ihm nicht vergönnt. Schon

»ach den ersten drei Runden erschien Tante Nosines runder

Kopf im Türspalt. „Was fällt dir denn ein, so zu tram-

peln? Jemine, nicht fingernagelsgroh àrmmft hat das

Mannsvolk, Gott sei's geklagt. Hock' ab und halt dich still.
sSchluß folgt.)

Aus der politischen Woche.

Abrüstung und Rüstung-

Coolidge hat kürzlich an die Großmächte England,

Frankreich. Italien und Japan ein Memorandum geschickt,

worin er sie einladet, mit der Union zusammen ein weiteres

Abrüstungsprogramm für die U-Boote und kleinen Kreuzer

zu besprechen, wie ein solches besteht für die großen «chlacht-

schiffe im sogenannten Washingtoner-Abkommen- Versamm-

lungsort solle Genf sein. Offenbar wollte Coolidge oer

Hauptstadt des Völkerbundes und diesem selbst damit eine

Reverenz erweisen. Man liest aber auch die andere ^tus-

fassung, daß er im Gegenteil beabsichtige, einen gefährlichen

Streich gegen den Völkerbund zu führen. Indem er seme

Fünfmüchte-Konserenz nach Genf einberufe, wolle er die

lu cien wirren in chins.
iwiiiigen°icorp5 àchiireisi ?um Schuhe cier Zremcien äie Ztrshen 5ch-mgvà

Abrüstungskonferenz des Völkerbundes sabotieren und zur
Ohnmacht verurteilen und damit die nordamerikanische Ee-
ringschätzung des Völkerbundes auf die Alte Welt übertragen.

Welches auch die wahre Absicht des Präsidenten sein

niag — sicher ist heute, daß die Konferenz in Genf nicht
zustande kommen wird. England und Japan haben zwar
verklausulierte Zusagen nach Washington geschickt, aber
Frankreich und Italien haben entschieden abgelehnt. Die
Gründe für die annehmenden, wie für die ablehnenden
Mächte, liegen klar zu Tage. Die Union hat gut, Abrü-
stungsvorschlcige zu machen, weil sie ihres absoluten Vorteiles
bei der Festlegung eines Koefizienten in den Flottenstärken
der Großmächte sicher ist- Das Verhältnis 5:5:3 für die
Union, England und Japan, wie es von Coolidge vorge-
schlagen wird, macht Nordamerika cke tacto zur stärksten
Seemacht der Welt: denn das numerisch gleich starke Groß-
britannien hat seine Kriegsschiffe um den ganzen Weltball
herum zerstreut und hat ein Dutzend empfindliche Punkte
seiner Machtstellung zu beschützen, während Amerika in seinem
rohstoffgesegneten Lande nur zwei Küsten zu überwachen
hat, die durch den Panamakanal auf das glücklichste oer-
bunden sind.

Englands Macht wiederum beruht nicht auf dem Mehr
oder Weniger von Kriegsmaterial: wenn die anderen Mächte
nicht weiter rüsten, so bleibt sein Besitz an wichtigen Flotten-
stützpunkten auf dem Wege nach Indien und China, den
Quellen seines nationalen Reichtums, gesichert. Was kann
ihm willkommener sein, als die Rüstungsbeschränkung? Bleibt
dem Lande doch die sonst zwangsnotwendige, aber völlig
uneinträgliche Ausgabe für neue Kriegsschiffe erspart, und
die Milliarde kann für lebenswichtige Neubauten verwendet
werden: z. B. für die Modernisierung der Gruben, die so
schwer ihre Konkurrenzfähigkeit behaupten gegenüber den
deutschen Gruben.

Die gleichen Gründe gelten für Japan, das aus Man-
gel an Kapitalien das Wettrüsten mit Noramerika sowieso
niemals gewinnen kann. Japan will die Abrüstung mit-
machen unter der Bedingung, daß England auf den Aus-
bau Singapurs und Nordamerika auf seine Festungsbauten auf
Hawaii verzichtet. Man sieht das Lächeln des Japs, der
wieder einmal hofft, einen Nachteil gegen zwei Vorteile
eintauschen zu können.

Frankreich und Italien lehnen einhellig ab, beide mit
ungefähr den gleichen Argumenten: beide sehen sich noch
lange nicht in der Lage, abrüsten zu können, beide haben iin
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